
Die WAZ schenkt kräftig ein:
Gin  und  mehr  mit  Bergbau-
Anmutung
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2021

Ein Ginflaschen-Verschluss anderer Provenienz – nicht
bei WAZens zu erwerben. (Symbolfoto: Bernd Berke)

Wahrscheinlich haben die Trendsetter schon wieder eine andere
Flüssigkeit ausgerufen, doch dem durchschnittlichen Genießer
gilt wohl immer noch der Gin als d a s hochprozentige Getränk
dieser  Jahre.  „Gib  deinem  Leben  einen  Gin!“  appelliert
neuerdings  eine  Werbetafel  im  Supermarkt,  wo  dem
Feuerwässerchen  eine  auffällige  Extra-Präsentation  zuteil
wird.

Nicht nur in good old England, wo Gin immer schon besonders
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geschätzt  wurde,  weiß  man,  dass  sogar  die  Queen  sich  in
schöner Regelmäßigkeit ein paar Schlückchen gönnt. Nun ist der
vermeintliche  Hype  auch  im  Marketing  der  Westdeutschen
Allgemeinen  Zeitung  (WAZ)  angekommen.  Frei  nach  Schiller:
„Spät kommt er, doch er kommt…“ Diese leichten Verspätungen
haben ja auch etwas sympathisch Schrulliges. Eile mit Weile –
dem Zeitgeist gemächlich hinterdrein.

Mythos vom Kumpel in Ewigkeit

Doch was hat die WAZ mit dem Gin zu schaffen? Nun, ausweislich
einer  Eigenanzeige  auf  der  heutigen  Titelseite  bietet  das
Blatt in seinem Shop „Mineur Gin“ an. Oh, là là! Französisch.
Das klingt doch beim ersten Hinhören recht kultiviert und
distinktiv.  Mineur  heißt  Bergmann,  kann  jedoch  auch
„zweitrangig“ oder „minderjährig“ bedeuten, aber diese beiden
Varianten kommen hier eher weniger infrage.

Zurück zum Mineur als Bergmann. Die WAZ wird gewiss bis in
alle  Ewigkeit  den  Mythos  vom  Kumpel  pflegen,  die  Zechen
gehören ja gleichsam zur DNA des Blattes. Und so prangen auf
dem Flaschenetikett denn auch zwei Bergleute mit Helm und
Hacke. Der Wahl- und Werbespruch dazu lautet „So ehrlich wie
die Menschen im Ruhrgebiet“. Na gut, das ist ein bisschen dem
Motto  der  Dortmunder  Bergmann-Brauerei  nachempfunden,  deren
Bier  mit  „Harte  Arbeit,  ehrlicher  Lohn“  angepriesen  wird.
Sei’s drum.

Heimaterde, Kohlenjunge, Püttmann

Klickt man sich durch den WAZ-Shop, so findet man weitere –
allesamt etwas krampfhafte – Ruhri-Anmutungen wie den „Gin
Heimaterde“,  den  „Püttmann“  (Lakritzlikör  mit  demselben
Kumpel-Bild  wie  beim  „Mineur“),  einen  Kräuterlikör  namens
„Kohlenjunge“ und den „Mond von Wanne-Eickel“, eine im Profil
halbmondförmige Buddel mit Apfel-/Birnen-Likör. Wohl bekomm’s.

Um  ehrlich  und  beinahe  sachlich  nüchtern  zu  bleiben:  Der
„Mineur Gin“ hat 44,7% Vol. oder über 44 „Umdrehungen“, wie



unverbesserliche  Humoristen  zu  juxen  pflegen.  Hoffentlich
stoßen nicht die Hacker damit an, die die Computersysteme der
Funke-Gruppe (und somit auch der WAZ) bundesweit attackiert
und für Wochen lahmgelegt haben. Aber das ist eine ganz andere
Geschichte, über die wir nicht scherzen sollten. Sagen wir’s
halt mit Wilhelm Busch: „Wer Sorgen hat, hat auch Likör.“

Die  „Kumpel“-Zeit  im
Ruhrgebiet ist längst vorbei:
Jetzt sind nur noch „Akteure“
auf der Zeche
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2021

Stillgelegte
Fördertürme  der
Marler  Zeche  Auguste
Victoria  (Schacht  1
und 2). (Foto: Daniel
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Es scheint ganz so, als käme man beim Regionalverband Ruhr
(RVR)  vom  angeblich  metropolitanen  Urbanitäts-Sprech  nicht
mehr  herunter,  das  eigentlich  ein  von  Bürokraten  und
Funktionären ausgehecktes, besinnungsloses Event-Sprech ist,
welches sich wiederum im Grunde als lebensfernes Schnarch-
Sprech erweist.

Auch  rückwirkend  werden  Menschen  nach  diesem  Kauderwelsch
kategorisiert.  Wollt  ihr  beispielsweise  wissen,  wer  früher
„auf Zeche“ tätig war, also denkbar hart gearbeitet oder –
noch viel wahrer ausgedrückt – malocht hat?

Hier  erfahrt  ihr  es.  In  einer  heute  lancierten
Pressemitteilung aus dem Hause RVR kommt dieser weichgespülte
Satz zum WDR-Dokufilm „Der lange Abschied von der Kohle“ vor,
der von der Schließungsphase der Zeche Auguste Victoria in
Marl handelt:

„Parallel  zur  Schließungsgeschichte  schlägt  der  Film  mit
Archivmaterial und Erzählungen von Akteuren den Bogen von den
1950er Jahren bis heute.“

„Erzählungen von Akteuren“. Um mal herzhaft auf Herbert Knebel
zu machen: Boaah, ey, glaubsse! Meine Fresse! Auch hier wären
sie also zugange (gewesen): die notorischen, laut RVR stets
auch für allerlei Ausprägungen der Revierkultur zuständigen
„Akteure“ – und offenbar erst in zweiter Linie Bergleute, von
„Kumpeln“ ganz zu schweigen.

Diese  immer  wieder  gedankenlos  herbeizitierten  „Akteure“
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können alles und nichts bedeuten. Es müssen wohl blutleere,
künstliche  Wesen,  Zombies  oder  Aliens  sein,  die  mit
Klassenzusammenhängen oder gar Kämpfen nichts mehr zu schaffen
haben. Woran sich zwanglos die Frage anschließt: Sind auch
landläufige Betriebsnudeln „Akteure“?

Nun aber Fakten, Fakten, Fakten: Für seinen Dokumentarfilm hat
Werner Kubny ab Herbst 2015 ein Jahr lang einige Bergleute
begleitet. Am Freitag, 5. Januar, läuft die 90-minütige Doku
um 20.15 Uhr im WDR-Fernsehen.

Hintergrund ist das endgültige Aus für den Steinkohlebergbau
im gesamten Ruhrgebiet, das 2018 mit Schließung der Bottroper
Zeche Prosper Haniel bevorsteht. Es ist das Ende einer Epoche,
das sich freilich schon seit Jahrzehnten abzeichnet. In diesem
neuen  Jahr  wird  das  Thema  so  manche  Kultur-Unternehmung
prägen.

Das  Revier  als  Heimat  und
Hölle  –  Ruhrgebiets-Ballade
„Auf  in  den  Westen,  wo
schwarz ist das Gold…“
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2021
Von Bernd Berke

Essen. „Rote Erde – Land unserer Träume, rauchende Schlote
sind unsere Bäume“. Der Liedtext von Wilhelm Steffens, den das
sechsköpfige „Schauspiel-Mobil“ der Essener Bühnen vorträgt,
könnte  als  bloße  Revier-Romantik  mißdeutet  werden.  Und
tatsächlich enthält Alfons Nowackis Ruhrgebiets-Ballade „Auf
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in  den  Westen,  wo  schwarz  ist  das  Gold…“,  am  Samstag  im
Essener Ruhrlandmuseum uraufgeführt, auch solche Anklänge.

Die  musikalisch  untermalte  Textcollage  aus  Originalzitaten
(Dokumente und Bergmanns-Dichtung) zeigt, daß das Revier seit
seiner Geburtsstunde auch Heimat ist – Heimat, die jedoch zur
Hölle  werden  kann:  Am  12.  November  1908  starben  auf  der
Bockum-Höveler Zeche „Radbod“ 350 Bergleute. Es hätten weit
weniger sein können, hätten sich nicht die Bergwerksbosse dazu
entschlossen, die Rettungsarbeiten vorzeitig abzubrechen und
den Schacht luftdicht zu verschließen, um Sachwerte vor einer
drohenden Explosion zu retten. Auf diese Katastrophe kommt die
„Ballade“ immer wieder zurück.

In  sieben  dichtgefügten  Szenen  aus  den  Gründerjahren  des
Reviers  –  schauspielerisch  fesselnd  dargeboten  –  wird
deutlich: Der Tod im Bergwerk ist allgegenwärtig, er prägt die
Menschen, die im Pütt arbeiten. Der harte Alltag läßt die an
Goldgräber-Mentalität  appellierenden  Verlockungen,  die  das
Revier anfangs verheißen hat, schnell vergessen.

Die Produktion hat auch ihre Schattenseiten: Die Texte, die
Alfons Nowacki zusammengestellt hat, tendieren leider vielfach
zu einer gewissen Heroisierung des Bergmanns als eines Helden,
der dem Tod täglich ins Auge sieht. Zwar kommen auch ironisch-
drastische Darstellungen der Ausbeutungsverhältnisse vor, doch
die Tatsache, daß sich die Arbeiterschaft dagegen organisiert
hat, wird äußerst stiefmütterlich behandelt. Wehmut dominiert
über Gebühr.

Zehnmal  wird  die  (trotzdem  sehenswerte)  „Ballade“  im
Ruhrlandmuseum  gezeigt,  danach  gastiert  man  in  der  „Zeche
Carl“ und geht schließlich auf Tournee durchs Revier.


